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eine folcfie ©gerie beobacptet. — ïjâtte er

toopl eigenflicp einfdjreiten müffen, feine ipflidjt
alg SCrgt gebot eg ; abet — foltte er bet àitmften
bie leiste, eingtge $teube nehmen? ©o fcptoieg

et. —
©ftern ftanb bor ber ®ür.
Sin ben Qtoeigen bet ^aftanien faffen bide,

Braune, fiebrige Snofpen, bie nur auf ben erften
toatuten SBorfommettag gu toatten fcpienert, um
bie tpülle gu fptengen unb if)te gattgtünen,
gefieberten Stlättcpen gu entfalten. Unb auf
bent ïutggeftporenen 3tafen Bliifjten fcpneeig»

ix>eif;e, lilafarbige unb golbgelbe $to!uffe, blaue

Sebetblümdjen unb gange tieftet bon ©cpnee»

glöcfd^en, bie unpötbat ben ^riit^Iing einläute»
ten. — ©in licfjtgriiner ©dimmer lag toie ein
Ifjaucp übet ben Qtoeigen; toeiffe Qittugtobrfdjen
frîjtoautmen foie toingige SBatteflodcpen am
blaplauen SOtärgpimmel, ber fiep gleicp einet

ïri'ftallenen ©Iode toölbte. ©cptoingenbe, Hin»

genbe ©lodentöne flogen pinaug übet bag

toeite, träumenbe Sanb, ein fepnfücptigeg fftu»

fen, klagen: ,,®ommt pet gu mit aile, bie ipt
müpfelig unb belaben feib!"

Sangfam, gang langfam betoegte fiep ein Hei»

net 8rtg natp bent gtiebpof, beffen toeiffe ©teine
unb Jjïteuge auf palbet 23etgegpöpe blinïten, —
ïeine Seibtragenben, nut bet ©eiftlicpe, bet 2Ib=

teilunggargt, ein paar ©dftoeftetn unb ein

fcplidpter, fdptoatget ©arg — borbei. —

©et iÇfatret toatf btei .öänbe bod fcptoetet,

fcptoatget ®rume in bie ©tube; burnpf polternb
tollten bie bom gtoüplinggtegen feuchten ©cpol»

len petab. ,,©tbe gu ©tbe, — 2Ifcfie gu SIfipe,

— ©taub gu ©taub!" Unb bann ein Sieb:

„SBie fie fo fanft rupn,
Sitte bie ©eligen,
SSon tfjrer Sirtteii,
®ie fie in (Sott getan;
©r icirb trocinen iijre Sränen,
Stimmt feine Einher alle in ©nabelt an!"

©ag Sicpt erlofdp. — 8" beut popen, gittern»
ben tftapgrag fpieltc bet Slbenbtoinb, alg lieb»

ïofe et eg mit toeidjen, gütigen tpänben; leife,

lofe breitete bie ©ämmetung ipte ttaumfcptoe»

ten ©cptoingen übet alt bie ftitCen ©cpläfet. —
Stuf bet ©pip beg Sebenêbaumeê, bet gu £äup=
ten beg ©tabeg ftanb, fafg eine SImfel unb fang
ein paar füffe, meiere, toepmütige ©ttoppen —

£leinigftetfett.
33on Sobanneê Srojan.

©3 gibt einen fpausïobolb bon fept bögarti»

gem SBefen, bet peifjt: SSetfcpobene SItbeit. tpai
man ipn eingeladen, fo ift et feptoet toiebet fort»
gubannen. ÜFfan toeifj toopl, too et fipt, fei eg

im ©arten ober in bet ©epeune ober im fetter
ober in einem ©eptanf, aber man fepeut fi(p fo

fept bot ipm, bad * am Iiebften gar niept

fiep naep ipm umfiept, unb fällt eg einem ein,

baff et ba ift, fo pfeift man toopl ein Siebepen,

um fiep auf anbete ©ebanfen gu bringen. Unb

boep ift biefet ipaug&obolb übetaüg fcpäblicp, bet»

birbt ben ^auêrat, getfrifft bie bleibet unb

nimmt beut ©agetoetfe ben ©egen. SJÎit ©prücp»
lein unb Kräutern ift nidjtg gegen ipn gu
ntaepert. SIbtoatten, ob et bielleicpt bon felbft
gept, ift untatfam; benn fe länget et bleibt, um
fo griffet unb ttnangenepmet toitb et. 3îut eing

pilft: SJÎan muf breift auf ipn gugepn, ipn ïtâf»
tig anpaden unb ipn eing, gtoei, btei! aug bent

fpaufe toetfen.
*

SSielen Seuten ftpeint eg unmöglidj gu fein,
fid) fepliept unb einfaep übet eine ©atpe auggu»

btüden, fie ïonnen niept anbetg alg in lautet

Übertreibungen teben. ©oll! fabelpaft! pimmel»

fcpteienb! gtäfflid)! finb ipre getoöpnlicpert Slug»

btüde für gut, fepon, fipleipt ufto. ®ag ift aber

eine tbh^panblung bet ©ptaepe, unb toet bie

©etoopnpeit pat, fo gu teben, möge fiep boep be=

müpn, babon gu laffen. ©iefeg 25emüpn toitb

ipn bagu anregen, autp fepliept unb einfaep ben»

ïen gu lernen.
*

©tfteg ^auggeiftepen. ^(p bin ernftlid) mit
bem ©ebanïen umgegangen, biefeg $aug gu

betlaffen. SOian ïommt immer mept um feine
tftupe. Sep ïann bit nidjt fagen, toie fept bag

©etäuftp mit gutoibet ift, toelcpeg fett einigen
©agen butep bie Diäpmafcpine betutfatpi toitb.

gtoeiteg. ©g ift unangenepm, abet man ge=.

toöpnt fiep batan.
©tfteg. Sa, man muff fid) an bieleg bei ben

SJtenfdjen getoopnen. ©g ift fonbetbat, toelcpe

Sfngiepunggîraft fie fût Unangenepmeg paben.
Überati, toopin fie gepn, folgen ipnen bie gat»

ftigften ©iete rtatp. S^P aid)t, ob bu eg be=

metït paft, ba§ audj alletlei bleitpblättrigeg,
fapleg ober ftacpligeg Sßflangengefinbel fiep'übet»
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eine solche Szene beobachtet. — Nun hätte er

wohl eigentlich einschreiten müssen, seine Pflicht
als Arzt gebot es; aber — sollte er der Ärmsten
die letzte, einzige Freude nehmen? So schwieg

er. —
Ostern stand vor der Tür.
An den Zweigen der Kastanien saßen dicke,

braune, klebrige Knospen, die nur auf den ersten
warmen Vorsommertag zu warten schienen, um
die Hülle zu sprengen und ihre zartgrünen,
gefiederten Blättchen zu entfalten. Und auf
dem kurzgeschorenen Rasen blühten schneeig-

weiße, lilafarbige und goldgelbe Krokusse, blaue

Leberblümchen und ganze Nester von Schnee-
glöckchen, die unhörbar den Frühling einläute-
ten. — Ein lichtgrüner Schimmer lag wie ein
Hauch über den Zweigen; weiße Zirruswölkchen
schwammen wie winzige Watteflöckchen am
blaßblauen Märzhimmel, der sich gleich einer

kristallenen Glocke wölbte. Schwingende, klin-
gende Glockentöne flogen hinaus über das
weite, träumende Land, ein sehnsüchtiges Ru-
fen, Klagen: „Kommt her zu mir alle, die ihr
mühselig und beladen seid!"

Langsam, ganz langsam bewegte sich ein klei-

ner Zug nach dem Friedhos, dessen weiße Steine
und Kreuze auf halber Bergeshöhe blinkten, —
keine Leidtragenden, nur der Geistliche, der Ab-
teilungsarzt, ein paar Schwestern und ein

schlichter, schwarzer Sarg — vorbei. —

Der Pfarrer warf drei Hände voll schwerer,

schwarzer Krume in die Grube; dumpf polternd
rollten die vom Frühlingsregen feuchten Schol-
len herab. „Erde zu Erde, — Asche zu Asche,

— Staub zu Staub!" Und dann ein Lied:

„Wie sie so sanft ruhn,
Alle die Seligen,
Von ihrer Arbeit,
Die sie in Gott getan;
Er wird trocknen ihre Tränen,
Nimmt seine Kinder alle in Gnaden an!"

Das Licht erlosch. — In dem hohen, zittern-
den Raygras spielte der Abendwind, als lieb-

kose er es mit weichen, gütigen Händen; leise,

lose breitete die Dämmerung ihre traumschwe-

ren Schwingen über all die stillen Schläfer. —
Auf der Spitze des Lebensbaumes, der zu Häup-
ten des Grabes stand, saß eine Amsel und sang

ein paar süße, weiche, wehmütige Strophen —

Kleinigkeiten.
Von Johannes Trojan.

Es gibt einen Hauskobold von sehr bösarti-
gem Wesen, der heißt: Verschobene Arbeit. Hat
man ihn eingelassen, so ist er schwer wieder fort-
zubannen. Man weiß wohl, wo er sitzt, sei es

im Garten oder in der Scheune oder im Keller
oder in einem Schrank, aber man scheut sich so

sehr vor ihm, daß man am liebsten gar nicht
sich nach ihm umsieht, und fällt es einem ein,

daß er da ist, so pfeift man wohl ein Liedchen,

um sich auf andere Gedanken zu bringen. Und

doch ist dieser Hauskobold überaus schädlich, ver-
dirbt den Hausrat, zerfrißt die Kleider und

nimmt dem Tagewerke den Segen. Mit Sprüch-
lein und Kräutern ist nichts gegen ihn zu
machen. Abwarten, ob er vielleicht von selbst

geht, ist unratsam; denn je länger er bleibt, um
so größer und unangenehmer wird er. Nur eins

hilft: Man muß dreist auf ihn zugehn, ihn kräf-
tig anpacken und ihn eins, zwei, drei! aus dem

Hause werfen.

Vielen Leuten scheint es unmöglich zu sein,
sich schlicht und einfach über eine Sache auszu-
drücken, sie können nicht anders als in lauter

Übertreibungen reden. Toll! fabelhaft! Himmel-
schreiend! gräßlich! sind ihre gewöhnlichen Aus-
drücke für gut, schön, schlecht usw. Das ist aber

eine Mißhandlung der Sprache, und wer die

- Gewohnheit hat, so zu reden, möge sich doch bs-

mühn, davon zu lassen. Dieses Bemühn wird
ihn dazu anregen, auch schlicht und einfach den-

ken zu lernen.

Erstes Hausgeistchen. Ich bin ernstlich mit
dem Gedanken umgegangen, dieses Haus zu
verlassen. Man kommt immer mehr um seine

Ruhe. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr das

Geräusch mir zuwider ist, welches seit einigen
Tagen durch die Nähmaschine verursacht wird.

Zweites. Es ist unangenehm, aber man ge-.

wöhnt sich daran.
Erstes. Ja, man muß sich an vieles bei den

Menschen gewöhnen. Es ist sonderbar, welche

Anziehungskraft sie für Unangenehmes haben.
Überall, wohin sie gehn, folgen ihnen die gar-
ftigsten Tiere nach. Ich weiß nicht, ob du es be-

merkt hast, daß auch allerlei bleichblättriges,
fahles oder stachliges Pflanzengesindel sich über-
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all ba anfiebelt, Ina ber dftaurer uhb Qiutmer»

mann gearbeitet bjaben.

tgtoeiteê. Sd ï)ûbe eê tool)! bemertt; aber baê

ift nadj nidjt baê ©dlimmfte. ©ang anbere

llnbjolbe nod folgen ben SJÎenfcfien: ber 3îetc^=

turn, ber fie oft unmäßig unb I)art madft; ber

iWangel, ber fie elenb madjt ober neibifd; bie

©orge, bie itjnen beê tRadjtê nidjt fRuïje lafjt,
fo baff fie im tpaufe umfiergetjn unb unê er=

ffreien.
©rfteê. fga, bie SJtenfdjen finb fglimme ©e=

fc^öpfe.

gtoeiteê. SBären fie baê, blieb' id) nid)t fjier.
©lartbe mir, fie finb im ©rmtbe bodf gut bon

$ergert.

©rfteê, Sd toitt bir glauben, baff fie bon $er=
gennidjtfd)Ied)t finb; aber baê mufft bu mir gm
geben: fie tjaben fet)r fdiledite 33etanntfdaften.

*
kleine Überborteilungen im ipanbel glauben

bie meiften Sertte fid erlauben gu biirfen, oïjne

baburd mit bem ©emiffen unb mit bem Sbedjt

in ©treit gu fommen. ©in getoöfinlic^er ®unft=

griff ber tpanbelêleute auf bem ÜKarft ift eê,

baff fie bie beften ©tüde itirer Sßare nad) oben

in baê ÜDZaff tun. ©o fallt eê fdion in bie §Iu=

gen, unten aber liegt bann, toaê Hein unb bürf=

tig ober bon Sßurmfrafg unb guulniê f)eimge=

fuäjt ift, toaê traurig gu finben ift unb toeber

gefunb nod) angenehm gu effen. ©don bie ®in*
ber, toeldje ©rbbeeren gum iöer'fauf int SBalbe

fudien, tennen ben Sraud), bie beften grüdjte
obenauf gu legen, bie unanfetmliden aber nad)

unten gu baden, ino fie bann burdj ben ®rud
unb burd bie fc^Iedfte ©efeUfdaft nod fd^d^r
toerben. 28er nun orbentlid gufielft, baf; er nidt
betrogen toerbe, ber Ijanbelt gu feinem eigenen
unb aud gu beê 58ertduferê SSorteiL

ttbrigenê fommi âtmlideê and bor beim

tpanbel im großen. Su, giBi gange ÜStenfden,
bei benen baê 39efte oben liegt. Wenige finb
burd unb burd gleid 0ut: bei manden liegt
aud ^aê SSefte unten.

OSerfäumtes ©lücfu

îtun treibt ber dürfe, bie Brunnen fpringen.

Seibeglibrig ber dümmel im Qüaum!

atber bas £er3, bas £erg roilt nidt fingen,

mübe unb traurig let)nt es am 33aum.

Ifiommt bann bie îiadf mit reigenben Sternen,

blättert nerfonnen unb leife im 2aub,

taufdt es ben Stimmen aus fetigen fernen,
fdmücbt milb mit Sfeu ©rüffe unb Staub.

9 biefes D3ef)! Sie Suff nor ben 2lugen,

too jeber ©arten non Stofen träumt,
QCel) um bie Sage, bie nidfs ntei)r taugen,

ad, um bie nieten, bie btinb nerfäumt.

Sierfcfyufc
Stadl einer toabreu ©egebenfieit tion Stofi) bon Eänet.

SB. ©cfjmib.

ipeinerfe ïjatte auf feinem 28eg nad) ber

©dule einen toten ©bat) gefurtben. IXnb toeil

in feiner Seinen ©eele nod) ein ^eiliger 2Bum

berglaube lebte, ein ©laube an unbegrengte
DJtöglid'feiten, fo Bradte er biefen toten ©gai)
gur Sungfer imffüd). ^einerle tonnte nid)tê
für biefen Böfen tarnen, tnirïlid) nidt! ©r
limite nur, feit er beuten tonnte, baff in bem

get)eimniêboIIen roten, bon ïjoîjen, bitnîlen Stam

nen umgebenen ipaufe — eben baê alte f^räulein
§ä§Iid mit einer ebenfo alten SDienerin unb
einer gangen DJtenagerie bon $aitê= unb anbern
Stieren tootjnte, unb bafg biefeê gräitlein £üff=

tid it)r bieleê, bieleê ©elb auêfdliefflid gum
tffiotjle ber Stiere berlnanbte. — öb fie aber fo
Bäfglid) tear, iuie ber itjr augefjängte fftame an«

beutete, baê t)ätte içemerle toieberum nidt gu

fagen gemußt, auê bem einfaden ©rttnbe, lueil

er i'fjr ©efidjt übert)auf)t nod uie gu felfen be=

ïommen batte. ®enn Sungfer ^äfglid) trug
©ommer unb SBinter einen mädtigen pit, bef=

fen Dtanb iî)r biê auf bie Dtafenffnbe I)iuunter
reidte. —

Sllfo, .öeinerle brad)te feinen toten ©gab gur
Sungfer ^äfjlid in ber Hoffnung, ba§ iîjr ©elb

it)n bieüeidt toieber lebenbig mad)en tonnte...
Sllê er auf ben Stlingeltnobf an ber ipauêiûre
briidte, tarnen ein $unb unb giuei Taigen I)er=

beigeflprungen, gleid ï)iritert)er erfdien auf
3-iIgfoI)Ien bie ©ienerin. IKit einem SBeI)laut

nabm fie ben toten ©baig auf il)re .^anb unb

lieb fid) bont $eincrle bie ©efd)idtc biefeê tram
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all da ansiedelt, wo der Maurer und Zimmer-
mann gearbeitet haben.

Zweites. Ich habe es Wohl bemerkt; aber das

ist noch nicht das Schlimmste. Ganz andere

Unholde noch folgen den Menschen: der Reich-

tum, der sie oft unmäßig und hart macht; der

Mangel, der sie elend macht oder neidisch; die

Sorge, die ihnen des Nachts nicht Ruhe läßt,
so daß sie im Haufe umhergehn und uns er-
schrecken.

Erstes. Ja, die Menschen sind schlimme Ge-

schöpfe.

Zweites. Wären sie das, blieb' ich nicht hier.
Glaube mir, sie sind im Grunde doch gut von
Herzen.

Erstes. Ich will dir glauben, daß sie von Her-

zen nicht schlecht sind; aber das mußt du mir zu-
geben: sie haben sehr schlechte Bekanntschaften.

Kleine Übervorteilungen im Handel glauben
die meisten Leute sich erlauben zu dürfen, ohne

dadurch mit dem Gewissen und mit dem Recht

in Streit zu kommen. Ein gewöhnlicher Kunst-
griff der Handelsleute auf dem Markt ist es,

daß sie die besten Stücke ihrer Ware nach oben

in das Maß tun. So fällt es schön in die Au-

gen, unten aber liegt dann, was klein und dürf-
tig oder von Wurmfraß und Fäulnis heimge-
sucht ist, was traurig zu finden ist und weder

gesund noch angenehm zu essen. Schon die Kin-
der, welche Erdbeeren zum Verkauf im Walde

suchen, kennen den Brauch, die besten Früchte
obenauf zu legen, die unansehnlichen aber nach

unten zu packen, wo sie dann durch den Druck
und durch die schlechte Gesellschaft noch schlechter

werden. Wer nun ordentlich zusieht, daß er nicht

betrogen werde, der handelt zu seinem eigenen
und auch zu des Verkäufers Vorteil.

Übrigens kommt ähnliches auch vor beim

Handel im großen. Ja, es gibt ganze Menschen,
bei denen das Beste oben liegt. Wenige sind

durch und durch gleich gut: bei manchen liegt
auch das Beste unten.

Versäumtes Glück.

Nun treibt der Kirte, die Brunnen springen.

Seideglitzrig der Kimmel im Raum!
Aber das Kerz, das Kerz will nicht singen,

müde und traurig lehnt es am Baum.

Kommt dann die Nacht mit reizenden Sternen,

blättert versonnen und leise im Laub,

lauscht es den Stimmen aus seligen Fernen,

schmückt mild mit Efeu Grüfte und Staub.

O dieses Weh! Die Lust vor den Augen,

wo jeder Garten von Rosen träumt,

Weh um die Tage, die nichts mehr taugen,

ach, um die vielen, die blind versäumt.

Tierschutz!
Nach einer wahren Begebenheit von Rösy von Känel.

M. Schmid.

Heinerle hatte auf seinem Weg nach der

Schule einen toten Spatz gefunden. Und weil
in seiner kleinen Seele nach ein heiliger Wun-
derglaube lebte, ein Glaube an unbegrenzte
Möglichkeiten, so brachte er diesen toten Spatz

zur Jungfer Häßlich. Heinerle konnte nichts

für diesen bösen Namen, wirklich nicht! Er
wußte nur, seit er denken konnte, daß in dem

geheimnisvollen raten, von hohen, dunklen Tan-
neu umgebenen Hause — eben das alte Fräulein
Häßlich mit einer ebenso alten Dienerin und
einer ganzen Menagerie von Haus- und andern
Tieren wohnte, und daß dieses Fräulein Häß-
lich ihr vieles, vieles Geld ausschließlich zum
Wohle der Tiere verwandte. — Ob sie aber so

häßlich war, wie der ihr angehängte Name an-

deutete, das hätte Heinerle wiederum nicht zu
sagen gewußt, aus dem einfachen Grunde, weil

er ihr Gesicht überhaupt noch nie zu sehen be-

kommen hatte. Denn Jungfer Häßlich trug
Sommer und Winter einen mächtigen Hut, des-

sen Rand ihr bis auf die Nasenspitze hinunter
reichte. —

Also, Heinerle brachte seinen toten Spatz zur
Jungfer Häßlich in der Hoffnung, daß ihr Geld

ihn vielleicht wieder lebendig machen könnte...
Als er auf den Klingelknopf an der Haustüre
drückte, kamen ein Hund und zwei Katzen her-

beigesprungen, gleich hinterher erschien auf
Filzsohlen die Dienerin. Mit einem Wehlaut
nahm sie den toten Spatz auf ihre Hand und

ließ sich vom Heinerle die Geschichte dieses trau-
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